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R U N D S C H R E I B E N  35 - A 
 
 

Sehr geehrtes Mitglied! 
 
 
 

Weitere Infos zur Trennung Strompreiszone Deutschland - Österreich 
In den vergangenen Tagen gab es weiterführende Informationen zur Trennung der 
Strompreiszone Deutschland - Österreich über die wir Sie informieren möchten. Einiges wurde 
bereits in vergangenen Rundschreiben kommuniziert aber einige Aspekte sind neu.  
 
In diesem Zusammenhang dürfen wir Ihnen eine Präsentation der APG und die von der 
Branche ausgearbeitete Faktensammlung weiterleiten sowie auf den Link „Fragen und 
Antworten (Q&A)“ zu diesem Thema verweisen. Alle Unterlagen sind als Information für Sie 
und als Argumentationshilfe gegenüber den Kunden gedacht und wir bitten Sie, diese 
Unterlagen nicht weiterzugeben! 
 

 Eine sichere Stromversorgung erfordert ein ganzheitliches Systemverständnis. Die 
Netzqualität insbesondere die Frequenz leidet schon heute europaweit. 

 Es hat sich gezeigt, dass der im Zuge der Liberalisierung entwickelte „Energy Only-
Markt“ den Zielen der Versorgungssicherheit nicht gerecht wird. Neben dem „Energy 
Only-Markt“ ist es notwendig, Kapazitätsmechanismen einzuführen um die 
Versorgungssicherheit aufrecht zu halten. Fast jedes Land in Europa hat mittlerweile 
einen Kapazitätsmechanismus implementiert oder ist gerade dabei. Als Lösung wird 
das sogenannte „Flow Based Market Coupling (FB MC)“ (= eine 
energieflussbasierende Verbindung der Märkte) gesehen. 

 Damit dieses System funktioniert, werden Kraftwerkskomponenten bei Bedarf zu oder 
weggeschalten bzw. gedrosselt und Redispatchmaßnahmen gesetzt. In Deutschland 
wurden 2017 etwa so viel Windenergie abgeregelt, wie in Österreich erzeugt wurde. 

 Die Kosten für Redispatchmaßnahmen betrugen 2017 in Österreich € 92 Mio. und für 
2018 sind etwa € 140 Mio. veranschlagt bzw. bereits tarifiert. Das Fehlen 
entsprechender Infrastruktur in Österreich kostet den Kunden somit" etwa € 10 Mio. 
pro Monat! 

 In Österreich selbst fehlen nach wie vor die „Salzburgleitung“ sowie eine verstärkte 
Verbindung zwischen dem Westen und dem Osten Österreichs. Derzeit können nur 2 
bis 2,5 GW auf der West-Ost-Achse transportiert werden. Das heißt, dass im Falle einer 
Unterdeckung im Osten trotz vorhandener Reserven im Westen diese Energie nicht 
transportiert werden kann. Das führt dazu, dass (teure) Regelkraftwerke im Osten zum 
Einsatz kommen um den Bedarf zu decken. 
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 Österreich befindet sich in der Preiszone Central-West, gemeinsam mit Deutschland, 
Frankreich, Belgien und Holland. 

 Die Grenzkapazität von 4,9 GW wurde zwischen dem deutschen und dem 
österreichischen Regulator ausverhandelt. Aufgrund fehlender Erzeugung 
insbesondere in Belgien (6 der 8 belgischen Atomkraftwerke sind derzeit nicht in 
Betrieb und Belgien zahlt bis zu 400 €/MWh!) und einer Vereinbarung zwischen 
Deutschland und Belgien über Aushilfslieferungen bei Bedarf kann es dazu kommen, 
dass für Österreich nicht die vollen 4,9 GW an der Grenze zur Verfügung stehen.  

 Wie funktioniert die Grenzbewirtschaftung? Die Übertragungsnetzbetreiber der 
Regelzone Central-West berechnen für jede Stunde des Folgetages über die 
gemeldeten Erzeugungs- und Verbrauchsdaten unter Einbindung der Netzinfrastruktur 
sowie der verschiedenen Netzelemente den für diese Stunden technisch möglichen 
Lastfluss und überwachen stets diese Werte (= technischer Lösungsraum). Das ist das 
System des Flow Based Market Coupling.  
Wenn es zu keinen Komplikationen kommt, stehen mindestens 4,9 GW an der Grenze 
zur Verfügung. Wird aber im Rahmen dieses Monitorings der aktuellen Lastflüsse eine 
Grenze des Rechenmodells bzw. des technischen Lösungsraumes erreicht, wird der 
österreichische Markt vom deutschen und somit von der Regelzone Central-West 
abgetrennt. Damit die Versorgungssicherheit in Österreich weiterhin aufrecht bleibt, 
werden Kraftwerke nach der österreichischen „Merit Order“ abgerufen. Die Kosten für 
den Betrieb dieser Kraftwerke in Österreich – meist handelt es sich um Gas- und 
Kohlekraftwerke sowie um Pumpspeischer KW – sind deutlich höher als der Marktpreis 
und führt zu den bekannten Preisspreads.  
Große Preisspreads entstehen, wenn in Deutschland große Mengen erneuerbarer 
Energien vorhanden sind und die Leitungskapazitäten nicht ausreichen um diese 
Mengen zu verschieben. 

 Ab 1.1.2019 werden 60 % der 4,9 GW als Jahreskapazität und 40 % als 
Monatskapazität versteigert. In den vergangenen Monaten hat sich gezeigt, dass nur 
etwa 10 % der österr. Lieferanten an den Auktionen teilgenommen haben. 

 Auch für die Zukunft kann nicht sicher gesagt werden, ob die 4,9 GW an der Grenze 
zur Verfügung gestellt werden. Die Tschechen wollten Österreich überhaupt nur 2,7 
GW zugestehen, weil sie damit die eigene Produktion und den Export schützen wollten. 
Tschechien versorgt wesentliche Teile Ungarns, Sloweniens und die Balkanstaaten 
und hat naturgemäß wenig Interesse, dass - so wie in der Vergangenheit - Österreich 
ein Transitland für diese Staaten ist. 

 Die vereinbarten 4,9 GW werden zu 40-50% auch für den Transit nach Italien, Ungarn 
und Slowenien verwendet. Auch aus diesem Blickwinkel steht diese Leistung nicht 
ausschließlich Österreich zur Verfügung. Dazu kommt, dass es aufgrund des „Network 
Code Forward Capacity Allocation“ (Leitlinie für die Vergabe langfristiger Kapazitäten) 
in 2 – 3 Jahren zu einer Berechnung der Grenzkapazitäten kommt. Die derzeit gültige 
Vereinbarung würde dann gegenstandslos werden.  

 
Ausbau erneuerbarer Energien in Österreich und Auswirkungen auf die Netze:  

 Mit der Mission 2030 der österr. Bundesregierung sollen die erneuerbaren Energien 
massiv ausgebaut werden (ein „Erneuerbaren Energien Ausbaugesetz“ ist gerade in 
Ausarbeitung). Diese Mengen und Leistungen führen zu einer weiteren Belastung der 
Netze.  

 So soll PV von derzeit etwa 1 GW auf 12 GW installierte Leistung und Wind von 2,8 
GW auf rund 9 GW ausgebaut werden. Damit steigt natürlich auch die Volatilität 
innerhalb der Netze. 
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 Diese Energie muss sinnvoll genutzt bzw. gespeichert werden können. Dazu gibt es 
Überlegungen Energie in Batterien  zu speichern oder in Gas, Wasserstoff oder Wärme 
umzuwandeln (Power to X oder P2X) sowie verstärkt Flexibilitäten anzubieten. Dabei 
handelt es sich aber meist um kurzfristige aber extrem hohe Kapazitäten und 
Leistungsüberdeckungen.  

 Damit ein sinnvolles und kostengünstiges System entstehen kann, muss über 
Systemgrenzen hinweggedacht werden.  

 Daneben müssen aber auch die Netze ausgebaut werden.  
 
 
Zusammenfassung: 

 Die Grenzkapazität von 4,9 GW ist zwischen dem deutschen und dem österreichischen 
Regulator vereinbart. Es gibt für diesen Wert keine gesetzliche Grundlage. Einige 
Mitgliedsstaaten in der Regelzone Central-West sehen diesen Wert als zu hoch an, 
weil sie um die eigene Versorgungssicherheit fürchten. Dieser Wert kann sich in 2 bis 
3 Jahren nach einer Lastflussberechnung aller Grenzkapazitäten verändern. Oberstes 
Ziel muss es daher sein, diesen Wert zu halten oder sogar zu erhöhen. 

 Der Ausbau von Übertragungsleitungen innerhalb Österreichs hat absolute Priorität: 
Salzburg-Leitung, Übergabe St. Peter, Ost-West-Verbindung. Auch Verteilernetze 
müssen vor diesem Hintergrund erweitert und verstärkt werden. 

 Im Rahmen der Mission 2030 müssen alle Energieträger mitgedacht und ein 
umfassendes Energiesystem aufgestellt werden. 

 
Nähere Informationen entnehmen Sie bitte den angeschlossenen Unterlagen. Die Fragen und 
Antworten (Q&A zur Preiszonentrennung) finden Sie unter: 
https://oesterreichsenergie.at/positionen-standpunkte/qa-preiszonentrennung.html  
 
 
Für etwaige Rückfragen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung. 

 
Mit freundlichen Grüßen 

 
 

VEREINIGUNG ÖSTERREICHISCHER ELEKTRIZITÄTSWERKE 

 
Mag. Roland Tropper 

Geschäftsführer 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anlage:  
Präsentation APG 
Faktensammlung Preiszonentrennung 

https://oesterreichsenergie.at/positionen-standpunkte/qa-preiszonentrennung.html

